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Bon (ärfad)? unîï ÔdjuiîL
1. Il r i a d) c.

Tic grage „©arum" cntftammt beit tiefften, unbefannten ©ritnben
bcv mcnfchlidjcn ffatur. ©er über bas „©arum" cincë 58organgeê im SIa=
ren i[t, Do,3 I)ei];t über feine Urfadjc, braucht il)n nidjt mel)r untätig f)ingu=
nef) men,_ fonbern fte'fjt, menigftend geiftig, über ilpn. Tiefe geifiigc

'

93eherr=
fdjung ift mof)l bos midjtigfie ;}iel, meldjein ber Trieb nach ©tïenniniS im
ïfîenfchcit Dient. fiber nicht feiten laffen fid] Die Utfadjen cincd 93organged
and) abanbern, baib ber'ffinbern, balb mtllfiirlid) ^erborrufen, unb in biefen
geilten gibUund Die Stcnntnid Deifelben and; phhfifche ©emalt über bad, mad
gefcf)iel)t. Tie Urfadjc ift ftetd ein Tt or gang, ber einen ajtbern gur Solge
bat, niemald eine „Sacfje", iuie man fälfdjtid) aitS Dem ©ort fdjliefjeit
fbnnte.

Ta biird) Die 23ef)crrfd)xtitg ber llrfad;en unfcrc 9Jcad)t geiftig uitb nun
tericH gefteigert mirb, ift cd üeiftänblid), baß mir überall nad; Urfadfcn fu=
dien, oud) Dort, ma ed eigentlich feine gibt. Taburd) mirb ber Sinn ber
Srageloorted „©arum" exmeitert aüf 23egiel)ungen, Die nicf)t urfädjlidjer
Strt finb. Oft finb mir nur aber gar nidjt beffen bemupt, bai; mir bad ©ort
in uneigeutlicfjciu Sinne anmenben unb geraten bann in ©efatjr, bic Stnt=
marten, metd;e nunmehr feine Urfadjen angeben fönnen, bod] für folcfjc 51t
nehmen unb Damit griinblid) mifsguüerftefjen. Tie faigenben feilen be=

gmeefen, a,uf einige tiefer SKißberftänDniffe |tnjutoeifen.
2? e b i n g 1111 g it it b 95 c r a it i a ff u 11 g.

Senn mir bie Srxge „©arum" uicfit auf einen 58 0 r g a n g, fanbern
auf einen ß it ft an Di anmenben, fa fann fie nidjt einbeutig beantmartet
merben; beim ein ; fui taub bangt nie bon einer Urfadfe ab, fonbern ooit einer
gangen, meiftend redt großen fReifje bon ® r u 11 b b e b i n g u n g e 11. 3ft
irgenb eine biefer Skbingungeit nidjt erfüllt, fo ift ber Quftanb unmöglich;
er tritt aber ein, fobalb fie erfüllt mirb, unb nun erfdfeint bie Srfiillung Die--

fer lebten 58cfcingung als feine „llrfadje". Oft ift fie gang unpebeutenb im
95crgfeid] mit ifjren ©irfungen unb mirb bann ef;er „93eranlaffung" ge=
nannt. Smmer aber gleicht fie nur jenem Tropfen, ber bad ©lad überlaufen
ina,cf)t ober Dem eï'éïtrifdjen gunfen, ber bie SJiine gur (grplofioit bringt: fie
ift nicht Urfad;e im gangen Sintt beë ©orted. ©enn nun gar bie (SrfüEmtg
einer foldfen lebten Scbingung nidit beobachtet merben fann, fo tragen eben
affe_ gaftoren gleichmäßig gu Der Situation bei, unb biefe beruht auf einer
großern ober fleinern ffngahl gleid) notmenbiger öriiitbc. Tie Tauer
ber Situation hängt baöon ab, mie lange alle iljrc ©runbbebipgungen er*
halten bleiben.

'SBtrb gum 58eiipiel gefragt, marum bad S8ereneli§gärtii a,m ©lämifdi
feine auffallenbe girnfuppe habe, fo läßt fid) barauf antmorten: ©eil bort
Die 9?ieberfd)Iäge fo ftarf finb, baß Die Sonnenmärme fie nicht fdnnelgen
form; meil ber fladje Dliicfen 5ßlafc bietet für große Schneemaffen ; toetl bie
groffe Ipöhe unb bie geographifd-c Streite geringe Temperaturen beloirfen,
u.f.m. geber b'iefep gaftoren ift unbebingt nötig für bie Gnfctjcinung, feiner
fann aber allein aid Urfade ober ©ritnb berfetben betrachtet merben." 12flo|
meint ein Umffanb an ber» märe unb firi) nachträglich änberte, fönnte biefe

N7

Von Ärssche und Schuld.

>. u r s a ch c.
Die Frage „Warum" entstammt den tiefsten, unbekannten Gründen

der menschlichen Natur. Wer über das „Warum" eines Vorganges im Kla-
reu ist, das heilst über seine Ursache, braucht ihn nicht mehr untätig hinzu-
nehmen, sondern steht, wenchstens geistig, über ihm. Diese geistige BeHerr-
schung ist wohl das wichtigste driest, welchem der Trieb nach Erkenntnis im
Menschen dient. Mer nicht selten lassen sich die Ursachen eines Vorganges
chstch abändern, bald verhindern, bald willkürlich hervorrufen, und in diesen
Fällen gibt uns die Kenntnis derselben auch physische Gewalt über das, was
geschieht. Die Ursache ist stets ein V o r g an g, der einen andern zur Folge
hat, niemals eine „Sache", wie man fälschlich ans dem Wort schließeil
könnte.

Da durch die Beherrschung der Ursachen unsere Bracht geistig lind ma-
teriell gesteigert wird, ist es verständlich, daß wir überall nach Ursachen su-
weil, auch dort, wo es eigentlich keine gibt. Dadurch wird der Sinn des
Fragewortes „Warum" erweitert aus Beziehungen, die nicht ursächlicher
Art sind. Oft sind wir uns aber gar nicht dessen bewußt, daß wir das Wort
in uneigentlichem Sinne anwenden und geraten dann in Gefahr, die Ant-
Worten, welche nunmehr keilte Ursachen angeben können, doch für solche zu
nehmen und damit gründlich mißzuverstehen. Die folgenden Zeilen be-
zwecken, aus einige dieser Mißverständnisse hinzuweisen.

Beding u n g u ll d Vc r a n l a ss u n g.
Wenn wir die Frage „Warum" nicht aus einen Vorgang, sondern

aus einen Zustand anwenden, so kann sie nicht eindeutig beantwortet
werden; denn ein Zustand hängt nie von einer Ursache ab, sondern von einer
ganzen, meistens reckt großen Reihe von G r u n d b e ding u n g e n. Ist
irgend eine dieser Bedingungen nicht erfüllt, so ist der Zustand unmöglich:
er tritt aber ein, sobald sie erfüllt wird, und nun erscheint die Erfüllung die-
ser letzten Bedingung als seine „Ursache"'. Oft ist sie ganz unbedeutend im
Vergleich mit ihren Wirkungen und wird dann eher „Veranlassung" ge-
nannt. Immer aber gleicht sie nur jenem Tropfen, der daS Glas überlaufen
macht oder dem elektrischen Funken, der die Mine zur Explosion bringt: sie
ist nicht Ursache im ganzen Sinn des Wortes. Wenn nun gar die Erfüllung
einer solchen letzten Bedingung nicht beobachtet werden kann, so tragen eben
alle Faktoren gleichmäßig zu der Situation bei, und diese beruht auf einer
größern oder kleinern Anzahl gleich notwendiger Gründe. Die Tauer
der Situation hängt davon ab, wie lange alle ihre Grundbedingungen er-
halten bleiben.

-Wird zum Beispiel gefragt, warum das Verenelisgärtli am Glärnisch
seine ausfallende Firnkuppe habe, so läßt sich darauf antworten: Weil dort
die Niederschläge so stark sind, daß die Sonnenwärme sie nicht schmelzen
kann; weil der flache Rücken Plast bietet für große Schneemassen: weil die
große Höhe und die geographische Breite geringe Temperaturen bewirken,
u.s.w. Jeder dieser Faktoren ist unbedingt nötig für die Erscheinung, keiner
kann aber allein als Ursache oder Grund derselben betrachtet werden, l Bloß
wenn ein Umstand anders wäre und sich nachträglich änderte, könnte diese
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Sfnberung ben befprodjeuen Qnftaixb b e r a 111 a f j e n. -— 3m gang äf)nlid)cv
Slrt, aber in bid ïompligierterern SJÎafb batte Die poIitifd)C Spannung in
Guropa, toeldje gum triegc führte, nicht eine llrfadfe, fonbern eine grofje

ffteibe bon ©runbbebingungen. SDcê'fjalb märe c§ berïcljrt, i£>re „ltrjad)e"
erforfchen gn mallen; bie rid)tige gragc müfgte öielmebr lauten: Stuf ma§

für Xtmftänben beruht fie? -— ©a aft mir nad) llrfa.djen fragen, mo nur bon

©runbbebingungen bie Hiebe fein !ann, geraten mir in ©efabr im

gcnb eine berfelben für b i e It r f a d c git halten. — SaS man al§ bie Itr-
faden ber Neuerung, ber Sßerftimmung in bcr Slrmee, fcer ©rippenepibemie
u.f.m. befdrieb, maren mcift nur eingclnc, herausgegriffene SSebingungen,

melde erft in ihrer ©efamtl)eit einen richtigen Segriff tum ber ©adlage ge=

ben bannten. Slber mir glauben fa gern, baf;, mie jebcS ©efd)cl)en, fa and;

feber ffuftanb feine Xtrfad)e habe, med bie Kenntnis berfelben un§ allcS er=

ftären unb biedeidt and) ©influf; barauf berleihen bannte. Sie biet um
niifcer §aß ift jebod) fdjon in bie Seit geftrömt, med man für einen fdäbli=
den Suftnnb einzelne Xtrfaden ober ©rünbe allein berantoortlid) glaubte,

anftatt il)r Sufammenmirïen gu betradten!
3. lt r b eb cr.

SCelter als bie grage nad) ber Xt r f a d e ift bermutlid bie nad) beut

XI r b e b e r. S)enn glcid) jebem ©tngelnett but tooI)I and) bie gefamte

ÜKenfdbeit in ihrer tinbbeit feinen Xtnterfdieb gebannt gmifden belebten,

in befeeltcn Sefen unb leblofen. ®ett Stieren unb ©a.deit fdrieb man einen

ähnlichen freien Siïïctt gu, mie man ihm bie eigenen §anblungen herbom

bringen fühlte, i-— ©o feft mir nun and) baboit i'tbergeugt finb, baf; bie XXm

terfdeibung tum Xtrfaden unb Sirïung ein erfte-3 ScbiirfniS unb unentbebm
tides Serïgeug allen mcnfdliden ©enierd ift, fo mußte beffen ©ebraud
bod auch gelernt unb geübt fein. 3e beffer aber ber SJÎcnfd) biefen ©efdmac!
beherrfdte, befto häufiger lernte er Vorgänge, bie er früher burd einen

frembeu Sitten beranlafft glaubte, einfad) al§ g a Igen anberer Sargänge
betradten. ®a§, mal biefe Seränbcrungen hcruarruft, nennen mir beute

Xtrfaden ; ba§ finb alto, mie oben gefagt, nicht etma ©ad)en, fonbern ©reig=

niffc, melde felber mieber einer XX r fade ober einem S i II e n entfpringen
fönnen. ©o fdjien bie Menfdbed in ihrer ©ntmicfhutg unb fd)cint feber

©ingelne immer mehr ©reigniffc als folgen boit Xtrfaden gu betradten,
mährenb biefenigen Sorgänge immer feltener merbeu, meldfe man fid brtrdi
einen perfönliden Sitten menfdlidcr ober auf;ermenfdlider (göttlicher)
HCrt Heranlaßt benbt. 3e gemanbter unfer Serftanb mirb, befto mehr fdeint
uns bcr ,f3errfdaft§bereid) be§ freien Sitlenê eingefdränft gu merben, unb

befto öfter fcïjen mir bie gmingenbe Xtrfad)e an ihre ©teile treten, felber nur
ein ©lieb einer unüberfehbaren tette. SüdenloS gefchloffen ift biefe aber

nicht, benn man bann meber eine gemiffe Xtnabbängigbeit bes mettfd)Iid)en

Sillens leugnen, nod bie Seihe ber Xtrfaden biS auf ihre erften Quellen
guritcfoerfolgen, ohne fid 3ttr Sinnahme eineê fdöpferifden Sillens gc=

gmungen gu feben.
Über bie ©renge gmifden ben beiben ^errfdaftsgebieten bon 3mang

unb Stilen hat jebc «fSerfônlich-ïeit ihre befonbern Slnfid/ten, bie in ruhigen

3al)rgehnten gunebmenber Seben-Sreife fid) mol)I aud langfam beränbern

mögen, heftige ©rlebniffe bagegen pflegen fo ftart auf bie ©efut)Ie cmgm
mirben, baf; bat ©eitlen baueben nicht feine gange traft entfalten tcinn;

Änderung den besprochenen Znstand p e r a n I a s s e n. ^— In ganz ähnlicher

Art, aber in viel komplizierterem Maß, hatte die politische Spannung in
Europa, welche zum Kriege führte, nicht eine Ursache, sondern eine große

Reihe von Grundbedingungen. Deshalb wäre es verkehrt, ihre „Ursache"
erforschen zu wollendie richtige Frage müßte vielmehr lauten: Auf was
für Umständen beruht sie? ^— So oft wir nach Ursachen fragen, wo nur von

Grundbedingungen die Rede sein kann, geraten wir in Gefahr ir-
gend eine derselben für die U r s a ch e zu halten. — Was man als die Um
fachen der Teuerung, der Verstimmung in der Armee, der Grippenepidemie
n.s.w. beschrieb, waren meist nur einzelne, herausgegriffene Bedingungen,
welche erst in ihrer Gesamtheit einen richtigen Begriff von der Sachlage ge-

ben konnten. Aber wir glauben so gern, daß, wie jedes Geschehen, so auch

jeder Znstand seine Ursache habe, weil die Kenntnis derselben uns alles er-
klären und vielleicht auch Einfluß darauf verleihen konnte. Wie viel un-
näher Haß ist jedoch schon in die Welt geströmt, weil nun, für einen schädli-

chen Zustand einzelne Ursachen oder Gründe allein verantwortlich glaubte,

anstatt ihr Zusammenwirken zu betrachten!
3. U r hebc r.

Aelter als die Frage nach der Ursache ist vermutlich die nach dem

Urheber. Denn gleich jedem Einzelnen hat wohl auch die gesamte

Menschheit in ihrer Kindheit keinen Unterschied gekannt zwischen belebten,

sa beseelten Wesen und leblosen. Den Tieren und Sachen schrieb man einen

ähnlichen freien Willen zu, wie man ihm die eigenen Handlungen hervor-
bringen fühlte. :— So fest wir nun auch davon überzeugt sind, daß die Un-
terichcidunq von Ursachen und Wirkung ein erstes Bedürfnis und nnentbehr-
liches Werkzeug allen menschlichen Denkens ist, so mußte dessen Gebrauch

doch auch gelernt und geübt sein. Je besser aber der Mensch diesen Geschmack

beherrschte, desto häufiger lernte er Vorgänge, die er früher durch einen

fremden Willen veranlaßt glaubte, einfach als Folgen anderer Vorgänge
betrachten. Das, was diese Veränderungen hervorruft, nennen wir heute

Ursachen -, das sind also, wie oben gesagt, nicht etwa Sachen, sondern Ereig-
nisse, welche selber wieder einerUrsache oder einem W i l I e n entspringen
können. So schien die Menschheit in ihrer Entwicklung und scheint jeder

Einzelne immer mehr Ereignisse als Folgen von Ursachen zu betrachten,

während diejenigen Vorgänge immer seltener werden, welche man sich durch

einen persönlichen Willen menschlicher oder außermenschlicher (göttlicher)
Art veranlaßt denkt. Je gewandter unser Verstand wird, desto mehr scheint

uns der Herrschaftsbereich des freien Willens eingeschränkt zu werden, und

desto öfter sehen wir die zwingende Ursache an ihre Stelle treten, selber nur
ein Glied einer unübersehbaren Kette. Lückenlos geschlossen ist diese aber

nicht, denn man kann weder eine gewisse Unabhängigkeit des menschlichen

Willens leugnen, noch die Reihe der Ursachen bis aus ihre ersteil Quellen
zurückverfolgen, ohne sich zur Annahme eines schöpferischeil Willens ge-

zwungen zu sehen.
Über die Grenze zwischen den beiden Herrschaftsgebieten von Zwang

und Willen hat jede Persönlichkeit ihre besondern Ansichten, die in ruhigen

Jahrzehnten zunehmender Lebensreife sich Wohl auch langsam verändern

mögen. Heftige Erlebnisse dagegen Pflegen so stark auf die Gefühle cmzu-
wirken, daß das Denken daneben nicht seine ganze Kraft entfalten kann-,
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bctrtrt mirb eê plöhlid) feiner, folc^e ©rlebniffe in bie ®ette Don Urfacfje unb
Sßirfung einzuteilen, unb oft Derfudft man eê gar nidft einmal, fonbern
fdjreibt fie einfa;d) Iniebet einem SBillen gu, einem göttlichen ober menfdfli»
dfen, mie gu bet geit, alê man im ®en!en über llrfa^e unb SSMrfung nod)
meniger getnanbt bxir. — 2Bo ©iner gö 111 i et) en 3MIen im Scfiicffal tnal=
ten fiet)t, |at ihm ïein Stnbereê breingureben. SBenn bie ©reigniffe aber ein»

gehten SJtenfdfen ober ©rupfen baöon gugefdprieben tocrben, fo foil bas
nicht gu Unrecht gefc£jeb)en, toeber in banger, nod) freubiger iiberrafdjung.
$)ie ©efahr ber Selbfttäufd)ung ift jebod) groff, benn ofteê Unertoartete mirft
unê auf eine (Stufe geringem ©rïenntniêDermôgenë gurücf, lä^t unê einen
Urheber Dementen, too biedeidjt ein freier SBiite gar nicht in grage fommt
unb mad)t unê felbft gegen offen balicgenbe urfäd)iid)e 9Serfnüf)fungen blinb.

4. Urheber unb 3 it ft a n b.

Slber nicht für baê, maê gefdfietjt, madit man in ber Überrafdfung Den

geïjler, Urheber ftatt Urfad)en gu fudjen, fonbern fogat für baê, maê ift;
aud) Quftänbe, metdje jebotfi auf zahlreichen, gleid) nottoenbigen ©rünben be=

rufen, glaubt man, tnenn fie einem in befonberê er freu lieber ober betrüben»
ber SBeife gum SEktoufjtfein fommen, irgenb einer gemoUten ^anblung gu»

fd)reiben gu motten. Dben (unter 2) mar bie Siebe getoefen non bem gebier,
guftänbe auf eingelne ©reigniffe ftatt auf bie ©efamtheit itérer ©runbbebin»

gungen gurüdgufü|rcn; ein Spezialfall babon ift eê, menu man glaubt, biefe

mirïfamen ©reigniffe feien menfchlidjem Sßolten entfprungen. ©in grtftanb
fann gioar, baê ift iüatjr, burc| eine tpanblung herbeigeführt toerben,

toeldfe bie lepte 33ebingung für feinen ©intritt erfüllt; biefe hanbhtng fann
recht geringfügig fein unb bennod) groffe ^Birtlingen tjerborrufen; fi_c ift aber

nicht Urfacpe beê neuen guftanbeê, fonbern SSeranlaffung, Btuêlofung; ifjt
Urheber hat ben neuen gnftanb ermöglidit, aber nid)t ettoa gefdfaffen; bie

meiften unb oietIeid)t mefentlichften SBêbingungen (roaren fdjon gegeben; feine

hanblung bielleicht gerade burc| fie in getoiffem ©rabe borgcgeichnet. gm=

mer ift eê baher mc|t ober teeniger fehlerhaft, nah bem Urheber eineê 3"=
ftanbeê gu fragen. Schreibt man nicht fogar ©rfinbern unb ©ntbedern,

gührern unb herrfchcm meift eine übergroße fSebeutung gu unb unterfetjäht
babei bie begleitenden Umftcinbe, fßorgänge unb ffanblungcn?

®aê bie Sbauer eineê 3uftanbeê betrifft, fo hängt biefe non her gort»
Dauer feiner fämtlid)en ©runbbebingungen ab. Shir foldje fianblungen unb

©reigniffe tonnen SSeränberungen herbeiführen, meldie guncicbft biefe ©runb»

lagen treffen.

S)erSd)uIbige.
@§ f)at fid) bie allgemeine Steigung gegeigt, Bei unertoarteten ©reig»

niffen ober ©inblidcn in bie SSerhältniffe perfönliche ©intoirïungen borauê»

gufefen, toaê oft gu Xäufd>ungen führt, ©ang befonberê aber ift man

biefer Sßerfudiung a.uêgefeht, menu Überrafdmng unangenehm mar; bann

Derbinbet man mit bem gehler ber iperfonififation and) nod] ben einer uro»

ralifhen SSerurteilung; anftatt nach ©runbbebingungen ober Urfadjen,

fragt man nun gerabegu nad; bem Sdmlbigen unb ber Sd)itlb, baê heift man

fucht fich einen Sünberibod. 93on Scfulb mirb fdjon gefprodien, bebor man

meifg, ob eê fid) hanble

dann wird es plötzlich schwer, solche Erlebnisse in die Kette von Ursache und
Wirkung einzureihen, und oft versucht man es gar nicht einmal, sondern
schreibt sie einfach wieder einem Willen zu, einem göttlichen oder menschli-
chen, wie zu der Zeit, als man in: Denken über Ursache und Wirkung noch
weniger gewandt war. — Wo Einer göttlichen Willen im Schicksal Wal-
ten sieht, hat ihm kein Anderes dreinzureden. Wenn die Ereignisse aber ein-
zelnen Menschen oder Gruppen davon zugeschrieben werden, so soll das
nicht zu Unrecht geschehen, weder in banger, noch freudiger Überraschung.
Die Gefahr der Selbsttäuschung ist jedoch groß, denn glles Unerwartete wirft
uns auf eine Stufe geringern Erkenntnisvermögens zurück, läßt uns einen
Urheber vermuten, wo vielleicht ein freier Wille gar nicht in Frage kommt
und macht uns selbst gegen offen daliegende ursächliche Verknüpfungen blind.

ll. Urheber und Zustand.
Aber nicht für das, was geschieht, macht man in der Überraschung den

Fehler, Urheber statt Ursachen zu suchen, sondern sogar für das, was ist;
auch Zustände, welche jedoch auf zahlreichen, gleich notwendigen Gründen be-

ruhen, glaubt man, wenn sie einem in besonders erfreulicher oder betrüben-
der Weise zum Bewußtsein kommen, irgend einer gewallten Handlung zu-
schreiben zu wollen. Oben (unter Ü > war die Rede gewesen von dem Fehler,
Zustände auf einzelne Ereignisse statt auf die Gesamtheit ihrer Grundbedin-

gungen zurückzuführen; ein Spezialfgll davon ist es, wenn man glaubt, diese

wirksamen Ereignisse seien menschlichem Wollen entsprungen. Ein Zustand
kann zwar, das ist wahr, durch eine Handlung herbeigeführt werden,
welche die letzte Bedingung für seinen Eintritt erfüllt; diese Handlung kann

recht geringfügig sein und dennoch große Wirkungen hervorrufen; sie ist aber

nicht Ursache des neuen Zustandes, sondern Veranlassung, Auslösung; ihr
Urheber hat den neuen Zustand ermöglicht, aber nicht etwa geschaffen; die

meisten und vielleicht wesentlichsten Bedingungen waren schon gegeben; seme

Handlung vielleicht gerade durch sie in gewissen: Grade vorgezeichnct. Im-
mer ist es daher mehr oder weniger fehlerhaft, nach dem Urheber eines Zu-
standes zu fragen. Schreibt man nicht sogar Erfindern und Entdeckern,

Führern und Herrschern meist eine übergroße Bedeutung zu und unterschätzt

dabei die begleitenden Umstände, Vorgänge und Handlungen?
Was die Dauer eines Zustandes betrifft, so hängt diese von der Fort-

dauer seiner sämtlichen Grundbedingungen ab. Nur solche Handlungen und

Ereignisse können Veränderungen herbeiführen, welche zunächst diese Grund-

lagen treffen.

DerSchnldige.
Es hat sich die allgemeine Neigung gezeigt, bei unerwarteten Ereig-

nissen oder Einblicken in die Verhältnisse persönliche Einwirkungen voraus-

zusetzen, was oft zu Täuschungen führt. Ganz besonders aber ist man

dieser Versuchung ausgesetzt, wenn Überraschung unangenehm war; dann

verbindet man mit dem Fehler der Personifikation auch noch den einer mo-

ralischen Verurteilung; anstatt nach Grundbedingungen oder Ursachen,

fragt man nun geradezu nach dem Schuldigen und der Schuld, das heißt man

sucht sich einen 'Sündenbock. Von Schuld wird schon gesprochen, bevor man

weiß, ob es sich handle



1. um bauentbe 3uftänbe ober ein beffintmteê ©reigniê,
'2. um eine golge gtoingeitber ltrfacf)en ober menfd)Iid)en ©ollenê,
8. um einen berfanitten, oerirrten ober böfen ©idem
äo beifft beim bie erfte Stage ber SBeftürgung getoöl)nlid) illicit „©arum,

toie, burd) men faut bas?" fonbern fogleid) mit bent SSerbqmmungêurteil
beïbunben „©er ift fdjulb-?" juin ©eifpiel ctm ftrieg, ber Neuerung, bem
fîartoffelmaitgel, ber ©onitatfinftermë? Stein, bie ©onnenfinfterniffe
fittb feit einigen 3at)rf)unbertcii boit meiifd)lid)er ©idfür frei; aber foitft,
m. nienfrfjliche 30tad)t toirflid) fo grofj, mie ber ©unfdj nad) Verhütung unb
£Ü()iuiug bes Unheils uns glauben lägt? gnbem loir Oorfdmcü nad) einer
wrimlb fragen, oerlieren mir bie gäf)igfeit, e§ eingufeheit, fajttê baë, toa§
im? beunruhigt, nidjt auf einer ©djulb, fonbent auf unanfechtbarer ^iaitb»
tinig ober unperfönlidjen Urfadien ober ©riinben beru()t. llnfcte grage ioitb
gtoar immer beaitttoortet merben; aber fie mitb uns in allen beu bieten gäl=
ten täufdjcit, too eê fid) nicht toirïlidl um eilte ©djulb tjanbelt.

©er feilt .^inb mit ber Stute in ber f3anb fragt: „fbaft bu boni Ä'udjen
geitafcfjd?" bcfomni; feine Stnttoort je nad) ber '9trt ber 3>roI)ung unb ber,
Statur beê &inbeê, aber fidler unabhängig bout toirflidEjeri ©aefiberhaft.
®am, ob fdjutbig ober liidjt, fann man e3 einfd)üd)tent bib gum Stein ober
quälen bi§ gum So. — baë »Slinb, fo bcrljätt fid) ber SBerftanb gegen»
über ben ungeftiinien gragen ber Seibenfdaft. @r toirb immer eine SCnt»
mort heroorbringen; aber biefc entfprid)t nicht bot Satfacfym, fonbern bat
fragen. ©er burd]aus mill, finbet and) auf berfehrt geftettte grageit eine
Stnttoort ; aber Sfufftärung bietet fie bann freilich nicht, ©in grofjer Steil ber
berbreiteten grrtitmer, melche man unter biem anfechtbaren Stamen bon
Mriegspfgdiofe gufqmmeiifaf]t, eutfpriugt oberftäd)lid)en Slnttoortcn auf Per»
fef)rte -gragen, bie nicht bom ©erftanb gefteltt mürben, fonbern bon Seiben»
fdiaften. ©or foldtem Q-ragcn fottte man fid) forgfättig I)üteti, unb itod)
mehr uou bat irreteitenben Slntloorteu.

©ang befonberê unrationell ift es, an eine perfonlidje ©d)ulb gu bat»
fett, toenit unabäitberliche SSer'haltniffe ober unperineibtidje ©reigniffe ©dfa»
bat geftiftet hoben. ®enn an btefc ©ebaitfen bon perfönlichem .ißerfd)ulbert
tnüpfen fid) ©ntrüftung, gorn unb $af;, ©efüfde toefdje ber ©efunbheit unb
Öeiterfeit eben fo. toeitig guträglicE) finb toie bent ©etoufdfeitt ber fogialen
3ufa,m,ntengehörig!eit ttnb ûberbieë bat Slid für bie ©ahrheit trüben. —
Stur toas burd) irgenb ein ©efebchat herbeigeführt tourbe, hat eine 111 f a cf) e;
nur toeuu bas ©efd;ehen beabfidttigt toar, gibt eS einen 11 r h e b e r, unb
nur, toettn feine 9(bfid)t uitmoralifd) toar, einen © dj u i b i g c n.

®r. © u g e it e ff.

^prudjljaftee.

.©illft btt nod) greube beim Sebeuêfpicl,
©tel)' einmal toeg and), fiel)' nidjt gu biet
©däuft btt genau, fo ift alteë tool)! fläglid),
Sides toirb bir bann unerträglid),
©irb bir gar trübe, grämiid) unb grau,

1

l. um dauernde Zustände oder ein bestimmtes Ereignis,
ü. um eine Folge zwingender Ursachen oder menschlichen Wollens,
st. uni einen verkannten, verirrten oder bösen Willen.
^o heisst denn die erste Frage der Bestürzung gewöhnlich nicht „Warum,

wie, durch wen kam das?" sondern sogleich mit dem Vcrdammungsurteil
Verbunden „Wer ist schuld?" zum Beispiel am Krieg, der Teuerung, dem
Kartofselmangel, der Sonnenfinsternis? Nein, die Sonnenfinsternisse
sind seit einigen Jahrhunderten von menschlicher Willkür freit aber sonst,
ÍF„ îuemchliche Beacht wirklich so groß, wie der Wunsch nach Verhütung und
^ühnnng des Unheils uns glauben lässt? Indem wir vorschnell nach einer
schuld fragen, verlieren wir die Fähigkeit, es einzusehen, fa,lls das, was
uns beunruhigt, nicht ans einer Schuld, sondern ans unanfechtbarer Hand-
lnng oder unpersönlichen Ursachen oder Gründen beruht. Unsere Frage wird
zwar immer beantwortet werden; aber sie wird uns in allen den vielen Fäl-
len täuschen, wo es sich nicht wirklich um eine Schuld handelt.

Wer sein Kind mit der Rute an der Hand fragt: „Hast du vom Kuchen
genascht?" bekommt seine Antwort je nach der Art der Drohung und der-.
Natur des Kindes, aber sicher unabhängig vom wirklichen Sachverhalt.
Denn, ob schuldig oder nicht, kann man es einschüchtern bis zum Nein oder
gnälen bis zum Ja. — Wie das Kind, so verhält sich der Verstand gegen-
über den ungestümen Fragen der Leidenschaft. Er wird immer eine Ant-
wort hervorbringen! aber diese entspricht nicht den Tatsachen, sondern den
prägen. Wer durchaus will, findet auch aus verkehrt gestellte Fragen eine
Antwort; aber Aufklärung bietet sie dann freilich nicht. Ein großer Teil der
verbreiteten Irrtümer, welche man unter dem anfechtbaren Namen von
Kriegspsychose zusammenfaßt, entspringt oberflächlichen Antworten auf ver-
kehrte Fragen, die nicht vom Verstand gestellt wurden, sondern von Leiden-
schasten. Vor solchem Fragen sollte man sich sorgfältig hüten, und noch
mehr von den irreleitenden Antworten.

Ganz besonders unrationell ist es, an eine persönliche Schuld zu den-
ken, wenn unabänderliche Verhältnisse oder unvermeidliche Ereignisse Scha-
den gestiftet haben. Denn an diese Gedanken van persönlichem -Verschulden
knüpfen sich Entrüstung, Zorn und Haß, Gefühle welche der Gesundheit und
Heiterkeit eben so. wenig zuträglich sind wie dem Bewußtsein der sozialen
Zusammengehörigkeit und überdies den Blick für die Wahrheit trüben. —
Nur was durch irgend ein Geschehen herbeigeführt wurde, hat eine Ursache;
nur wenn das Geschehen beabsichtigt war, gibt es einen U r h e b e r, und
nur, wenn leine Absicht unmoralisch war, einen Schuldigen.

Dr. Eugen H e ß.

Spruchhsftes.

.Willst du noch Freude beim Lebensspicl,
Sieh' einmal weg auch, sieh' nicht zu viel!
Schaust du genau, so ist alles Wohl kläglich,
Alles wird dir dann unerträglich,
Wird dir gar trübe, grämlich und grau.
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